
PREDIGT JESAJA 40,26-30 

Gnade sei mit Euch und Friede von Gott unserm Vater und dem Herrn Jesus 

Christus. Amen. 

WO IST GOTT IN DER KRISE? 

Liebe Gemeinde! 

Hin und wieder kommt mir beim Lesen im Internet diese Aussage unter: Die 

Corona-Pandemie ist eine Strafe Gottes für die Menschen. Ich halte diesen 

Satz für abgrundtief falsch. Krisen, egal welcher Art, sind keine Strafen Gottes. 

Gott arbeitet nicht mit schwarzer Pädagogik. Es ist nicht seine Art, Menschen 

mit Drohungen und Angst zu sich zu zwingen. So etwas machen totalitäre Herr-

scher, Diktatoren, Despoten. All das ist Gott nicht. Gott ist die Liebe. Lieber legt 

er sich selbst, bzw. seinem Sohn Jesus, Strafe auf, als dass er sie an Men-

schen austobt. Gott tobt sich nicht an der Welt aus wie ein wütender Herrscher, 

über den man einen unbequemen Zeitungsartikel schreibt. 

Aber wenn Gott nicht die Schuld an der Pandemie hat, wer ist dann daran 

schuld? Irgendeinen Schuldigen, jemand, den wir verantwortlich machen kön-

nen, muss es doch geben. Wir brauchen das scheinbar – jemanden, der ver-

antwortlich ist. Wir Menschen halten es nur schwer aus, dass die Dinge eben 

sind wie sie sind. Es ist schwer zu ertragen, dass unser Leben immer gefährdet 

und begrenzt ist. Es tut einfach weh, wenn Menschen, die einem nahe stehen, 

krank werden und vielleicht sterben. Es macht Angst, selbst gefährdet zu sein. 

Da auf die eine oder andere Weise Gott die Schuld zu geben, liegt nahe – ist 

aber falsch. 

Wenn Gott nicht durch diese Krise straft, warum gibt es überhaupt eine Pan-

demie? Warum gibt es andere Katastrophen? Wenn Gott allmächtig ist, warum 

verhindert er das dann nicht? Hat Gott überhaupt etwas mit der Pandemie, mit 

der Welt, mit mir zu tun? Wo ist Gott in der Krise? Das ist die entscheidende 

Frage. Diese Frage ist uralt: Wo ist Gott in der Krise? Diese Frage hat schon 

die Israeliten im babylonischen Exil beschäftigt, wie der folgende Predigttext 

zeigt: 

PREDIGTTEXT:  

26Hebt eure Augen in die Höhe und seht! Wer hat all dies geschaffen? Er führt 

ihr Heer vollzählig heraus und ruft sie alle mit Namen; seine Macht und starke 

Kraft ist so groß, dass nicht eins von ihnen fehlt. 27Warum sprichst du denn, 



Jakob, und du, Israel, sagst: „Mein Weg ist dem HERRN verborgen, und mein 

Recht geht an meinem Gott vorüber?“ 28Weißt du nicht? Hast du nicht gehört? 

Der HERR, der ewige Gott, der die Enden der Erde geschaffen hat, wird nicht 

müde noch matt, sein Verstand ist unausforschlich. 29Er gibt dem Müden Kraft 

und Stärke genug dem Unvermögenden. 30Jünglinge werden müde und matt, 

und Männer straucheln und fallen; 31aber die auf den HERRN harren, kriegen 

neue Kraft, dass sie auffahren mit Flügeln wie Adler, dass sie laufen und nicht 

matt werden, dass sie wandeln und nicht müde werden. 

MÜDE 

Krisenzeiten können müde und verzagt machen. Manche dachte vielleicht, ab 

Montag, 20.04. sind die Schulen und Kindergärten wieder geöffnet. Endlich 

können die Kinder wieder aus dem Haus, Freunde treffen, spielen und müssen 

nicht mehr den ganzen Tag von ihren Eltern bei Laune gehalten werden, die 

vielleicht „nebenher“ noch im HomeOffice arbeiten sollen. Gut, dass es solche 

Möglichkeiten gibt, von zu Hause aus zu arbeiten. Aber zugleich kostet es auch 

viel Kraft, gleichzeitig Kinder zu betreuen und zu arbeiten. Für die älteren Kin-

der sind die Eltern dann vielleicht noch aus Aushilfslehrer. Die Schüler müssen 

ja auch zu Hause bleiben und bekommen ihre Aufgaben per E-Mail oder auf 

anderem Wege. Aber bearbeiten müssen sie die Dinge selbständig. Da ist 

keine Lehrkraft da, die man fragen kann. Also müssen die Eltern ran. Auch das 

kostet Kraft und Nerven. Schließlich ist man selbst ja nicht unbedingt mit dem 

Unterrichtsstoff vertraut. Das macht müde. Und dann kommt man als Erwach-

sener Mensch ja jetzt auch kaum noch aus dem Haus. Wer zu Hause arbeitet, 

in Kurzarbeit ist oder gar seine Arbeitsstelle durch die Krise verloren hat, wer 

als Selbständiger sein Geschäft gerade nicht öffnen darf, der kann nachvoll-

ziehen, wie einen die Sorgen und die Isolation müde machen. Krisen sind er-

müdend. Im Ausnahmezustand zu leben, kostet viel mehr Kraft, als im norma-

len Alltag zu sein. Das ging den deportierten Kriegsgefangenen in Babylon, 

bzw. ihrer Enkelgeneration, nicht anders. „Mein Weg ist dem Herrn verborgen“, 

so sagen sie. Wir sind hier in der Notsituation der Deportation, wir wollen nach 

Hause, zurück in das Land, das Gott uns gegeben hat – und wir können nicht 

weg. Man lässt uns nicht gehen. Wir dürfen unsere Identität als Volk Gottes 

nicht leben. Wir dürfen unsere eigene Sprache nicht sprechen. Und Gott küm-

mert das alles scheinbar gar nicht. Der Gott unserer Väter ist offenbar weit 

weg. Sein Volk ist ihm egal geworden.  

Vielleicht sagt ja auch Glieder unserer Kirchengemeinde: Bei allem Verständ-

nis für die Ansteckungsvermeidung: Mir fehlt meine Gemeinde. Mir fehlt der 



Gottesdienst. Mir fehlt mein Chor, mein Jugend- oder Seniorenkreis, mein Po-

saunenchor. Mir fehlt die Begegnung mit den Menschen. Und mir fehlt die Be-

gegnung mit Gott. Ist Gott in dieser Krise überhaupt noch da? Wie kann Gott 

zulassen, wie kann die Kirche zulassen, dass man Gottesdienste verbietet? 

Das hat es noch niemals zuvor gegeben. Wo ist da meine Kraftquelle? Ich will 

doch Gott begegnen. Das macht müde. Selbst junge Kerls, Jünglinge und ge-

standene Männer werden in so einer Situation irgendwann müde. Die sind 

sonst die, die vor Energie nur so strotzen. Aber jetzt? Diese Woche hörte ich 

von einem Schüler folgenden Satz: „Mir ist total langweilig, und gleichzeitig 

habe ich zu nichts Lust, was gegen die Langeweile helfen könnte.“ Das ist Kri-

senmüdigkeit. Da kommt die Ausdauer, den Ausnahmezustand zu ertragen, 

an ihre äußersten Grenzen. 

GEWECKT 

Wie kommt man aus der Situation heraus? Zum einen natürlich, wenn das Le-

ben wieder normal weiter geht. Aber das wird es nicht. Nach einem Einschnitt 

wie der Corona-Pandemie wird immer etwas anders sein als vorher. Wie sich 

unser Leben und unser Blick aufs Leben ändern wird, können wir noch nicht 

wissen. Aber ich bin mir ziemlich sicher, dass wir nicht einfach zur Tagesord-

nung übergehen – zumal die Pandemie uns auch noch in der einen oder an-

deren Weise über Monate begleiten wird.  

Zum anderen könnte ein Blickwechsel helfen. Der Prophet sagt seinen Leuten: 

Ihr redet davon, dass Gott sich nicht für euch interessiert, dass Gott euch nicht 

mehr wahrnimmt. Aber nehmt mal für einen Augenblick die Augen weg von 

euren Problemen auf die Welt um euch herum. Hebt den Blick nach oben, auf 

die Sterne und Himmelskörper. Das alles kommt aus Gottes Hand. Auch euer 

Leben liegt in Gottes Hand, weil alles von ihm kommt. Es kann also gar nicht 

sein, dass Gott sich nicht kümmert und in der Krise nicht da ist. 

Das Wort ist das eine, die Wahrnehmung das andere. Aber vielleicht können 

ja auch wir einmal unsere Wahrnehmung ändern und in eine andere Richtung 

schauen. Nicht auf das, was gerade alles nicht geht – sondern auf das, was 

möglich ist, was an Gutem passiert. Nachbarn, die füreinander einkaufen. Men-

schen, die viel Kreativität und Ideen entwickeln, Gottesdienste und anderes 

trotz geschlossener Kirchen mit modernen Medien zu den Menschen zu brin-

gen. Eine große Bereitschaft unter den Menschen in unserem Land, die Ein-

schränkungen der persönlichen Freiheit zu akzeptieren, obwohl wir gerade 

beste Fest-, Ausflugs-  und Biergartenzeit haben. Der viel gescholtene Egois-

mus der postmodernen Gesellschaft tritt scheinbar tatsächlich ein Stück zurück 



und macht dem Gemeinsinn Platz. Ja, wir sind in einer Pandemie, aber die 

Krise macht auch viel Gutes sichtbar, was uns sonst vielleicht nicht aufgefallen 

wäre oder was im Getriebe des geschäftigen Alltags gar keinen Raum hatte. 

Ich will wachsam bleiben und aufmerksam auf das Gute schauen, das sich 

entwickelt. Geweckt dafür, dass nicht nur die ermüdende Herausforderung da 

ist, sondern auch die ermutigenden Taten der Menschen. 

Gott ist die Liebe, und an Taten der Liebe, die von Menschen vollbracht wer-

den, sehe ich, dass Gott auch in der Krise noch da ist. 

BEFLÜGELT 

Gott ist noch da, wenn auch vielleicht anders, als ich es erwarte oder mir wün-

schen würde. Ich sehe ihn am Werk in dem Guten, das in der Krise auch ge-

schieht. Und darum möchte ich nicht nur Beobachter bleiben. Der aufwe-

ckende Blickwechsel, der aus der Müdigkeit heraus holt, ist ein guter erster 

Schritt. Aber für den Propheten folgt dann noch ein zweiter. Gott wird nicht 

müde, und er gibt Kraft und Stärke denen, die sie brauchen. Die auf ihn „har-

ren“, bekommen Kraft, die ihnen Flügel verleiht. Nicht „Red Bull verleiht Flügel“, 

sondern das harren auf Jahwe, den Gott Israels und der Christen, der Jesus 

vom Tod auferweckt hat. Ausharren, dran bleiben, festhalten an Gott auch ge-

gen alle Wahrscheinlichkeit, das beflügelt. Solche Menschen brauchen wir, be-

sonders in Krisenzeiten, die von Gott beflügelt sind. Das hilft, gegen alles was 

uns müde und matt macht, trotzdem die Hoffnung nicht zu verlieren. Trotzdem 

zu vertrauen, dass es ein Leben auch mit und sogar nach der Corona-Pande-

mie geben wird. Wer an Gott festhält, auf Gott harrt, der ist ein Mensch des 

Glaubens. So einer hat Hoffnung. Gott ist doch der Ursprung von allem, was 

da ist. Ein Schöpfer liebt seine Schöpfung und gibt sie nicht auf. Wer noch 

Hoffnung hat, der ist ermutigt zu Taten der Liebe, weil er weiß: Es lohnt sich. 

Und er bekommt aus dem Harren auf Gott, aus dem Glauben, auch die Kraft 

zum Handeln, die alle Müdigkeit überwinden kann. 

Wo ist Gott in der Krise: Er ist da, wo er immer ist. In seinem Sohn Jesus 

Christus ist er der Seite der Menschen, ganz bei uns. Er ermutigt und beflügelt 

uns, einander beizustehen und gegenseitig Mut zu machen. Er löst nicht ein-

fach unsere Probleme für uns. Aber er trägt und erträgt sie mit uns und gibt 

denen, die es wollen, Kraft und Ausdauer genug, um die Krise durchzuhalten 

und sogar noch von dem weiter zu geben, was wir von ihm bekommen. Amen. 

Der Friede Gottes, der höher ist als alle Vernunft, bewahre eure Herzen und 

Sinne in Christus Jesus, unserem Herrn. Amen. 


